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3. Jahrg

W FArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Wopkott! Meidet das hieſtge Bier!
Folitiſche Rundſchau.

Ueber unſeren Genoſſen Bebel, der Donnerstag abend
geſund und munter von London zurückgekehrt iſt, wo er be

s litterariſcher Studien ſich ca. 3 Wochen aufgehalten hat,
äßt ſich das Leipziger Tageblatt“ berichten, daß derſelbe
„ſeit längerer Zeit nervenleidend und nunmehr als gemüts
krank“ bei ſeinem Schwiegerſohne in „Zürich“ unter ſorg
fältiger ärztlicher Aufſicht ſtehe. „Jn eine Heilanſtalt habe
man Bebel nicht ſchaffen wollen, weil dann ſein Geiſtes
zuſtand weiteren Kreiſen bekannt geworden ſein würde. Bebels
„Lobrede“ auf den deutſchen Kaiſer, die er in London ge
halten, werde von den Sozialdemokraten und Anarchiſten auf
Bebels Seiſteszuſtand zurückgeführt.“

Dem Leipziger Organ für Goſe und Schweinsknöchel er
die Nachricht ſelbſt etwas zweifelhaft, weshalb es keine

hr für dieſelbe übernehmen will; aber dem Buben
charakter getren, der nun einmal das Leiborgan der Leipziger
Bourgeoiſie kennzeichnet, meint das Sudelblatt doch, „daß
beim Abgeordneten Haſenclever die Geiſteskrankheit auch ſo
lange geheim gehalten wurde, bis ſeine Ueberführung in eine
Jrrenanſtalt unvermeidlich geworden war.“ Dieſe Angabe
iſt ſo ſchreibt der „Vorwärts“ eine ebenſo gemeine
Lüge wie die behauptete Krankheit Bebels und deſſen „Lob-
rede“ auf den deutſchen Kaiſer ſolche ſind. Dieſe letztere An
gabe gäbe uns übrigens einen Fingerzeig für den Gewährs-
mann des Leipziger Tageblatts“, wenn wir denſelben nicht
bereits W. genau kennen würden. Es iſt dies der in mehrere
Berliner Anarchiſten Prozeſſe bereits verwickelt geweſene Stell
macher W. Neben Karl Schneidt und Gilles iſt Herr W.
der dritte Anarchiſt, die wir jetzt als Mitarbeiter liberaler

J Blätter kennen lernen. Und dieſes Geſindel ſpreizt ſich mit
ſeinem „Radikalismus“ und erhebt den Anſpruch, die deutſche
Sozialdemokratie vor der Verſumpfung“ bewahren zu wollen
Wahrlich, es ſtünde ſchlimm um unſere Partei, wenn ſie nicht
mehr die Kraft bt hätte, dieſen Herren den Stuhl vor

bie Thüre zu ſetzen. Wer für das Leipziger Tageblatt“
gerade gut genug iſt, für den iſt kein Platz unter ehrlichen
deutſchen Arbeitern.

Freiſinnige Charakterfeſtigkeit. Aus Anlaß des Vor
hens der katholiſchen Geiſtlichkeit bei dem Begräbnis desHerlner Oberbürgermeiſters v. Forckenbeck hat der Ber

liner Stadtverordneten Vorſteher Dr. Stryck den tapferen
Entſchluß gefaßt, aus der katholiſchen Kirche auszuſcheiden.
Dieſe e findet natürlich bei den freiſi nigen
Mollucken allgemeine Bewunderung. Man freut ſich darüber,
daß Herr Dr. Stryck ſich ſelbſt noch mit dem toten Forcken
beck ſolidariſch erklärt hat. Demgegenüber iſt aber daraufhinzuweiſen, daß ſich Herr Dr. Euya mit dem lebenden

Forckenbeck nicht immer ſo ſolidariſch erklärt hat. Während
nämlich der letztere von allen Hoffeſtlichkeiten beſtändig aus
geſchloſſen worden iſt, wadelſtrümpfte Herr Dr. Stryck

im Gegenteil auf allen Hoffeſtlichkeiten herum. Wo bleibt
aoer hier die Solidarität Dem lieben Gott kann man eben
in der Regel viel leichter Oppoſition machen, als dem Kaiſer.
Oder wollen die freiſinnigen Wadenſtrümpfler dort etwa den
Männerſtolz vor Königsthronen zum Ausdruck bringen.

Durch den Tod Forckenbecks macht ſich eine Reichs
tagserſatzwahl im Kreiſe Sagan-Sprottau notwendig.
Jn dieſem Kreiſe wurden im Februar 1890 Stimmen ab
gegeben für die deutſchkonſervative Partei 5677, für die
Freiſinnigen 7677, für das Zentrum 814 und für die Sozial
demokraten 1649, für die Nationalliberalen 805. Es ſiegte
donn Forckenbeck in der Stichwahl mit 10 500 Stimmen gegen
6223 deutſchkonſervotive Stimmen.

Notleidender BVürgermeiſter. Dem Oberbürgermeiſter
Bender in Breslau iſt von der Stadtverordnetenverſamm
lung das Gehalt von M. 20000 auf M. 25 000 erhöht
worden. Jn dieſem Falle wurde nicht, wie ſo oft gegen

das Wort gebraucht: „Strecke Dich nach der
ecke.“

Der Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokraten
fand am 5. Juni in Wien ſtatt und war aus den Pro-
vinzen wie aus Ungarn zahlreich beſchickt. Man zählte 400
Teilnehmer und Gäſte, darunter den Reichstogsabgeordneten
Auer Berlin. Mehreren aus Wien ausgewieſenen Sozia-
liſten war für die Dauer dieſes Tages die Rückkehr bewilligt.
Begrüßungstelegramme aus Deutſchland, Frankreich und Eng
land wurden verleſen. Die Polizei übte genaue Kontrolle,
ob die Teilnehmerliſten mit den Einladungskarten überein-
ſtimmiten. Der Vormittag war der Geſchäfts und Tages-
ordnung gewidmet. Allgemeines Intereſſe erregten nament
lich die Reden Auers und Dr. Adler s. Auer ſagte, ſo

weit n jalign e tete u.es mit größtem Intereſſe der er g in
inniger noch als mit der internationalen hänge die deutſche
mit der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft zuſammen, da beide
unter dem ſchweren Druck der Ausnahmegeſetze gelitten hätten.
Beide hätten auch zuſammen Erfolge erkämpft. Auer ſchloß
mit einem Hoch auf die Brüderlichkect und Kampfgenoſſen-
ſchaft der deutſchen und öſterreichiſchen Arbeiter. Dr. Adler
kritiſierte in ſchärfſten Worten die Kataſtrophe von Przibram,
welche die Wertloſigkeit aller Schutzgeſetze demonſtriere.
Er beantragte eine Reſolution, daß angeſichts der Prole.
tarierleichen eine Unterſuchung und Beſtrafung jener Beamten
ſtattfinde, deren Knickerei hunderte von Opfern gefordert.
Auch wurde die Lage der Partei in den einzelnen Provinzen
erörtert, wobei insbeſondere die Darlegung der galiziſchen
Delegierten Aufſehen hervorrief. Ein Fräulein berichtete über
die Fortſchritte der Agitation bei den Arbeiterinnen. Auf
Antrag des 24 er Ausſchuſſes beſchloß der Parteitag nach
längerer Debatte die Ausſchließung von Haußner und Hei
mann aus der Parteiorganiſation. Dieſelben konſtituierten

ſich ſpäter ſelbſtändig als unabhängige SozialdemokratenDemnach hat auch der öſterreichiſche Parteiten eine „rein

liche Scheidung“ vorgenommen.

Ein vrigineller Haftbefehl. Die öſterreichiſche „Ar
beiterZtg.“ berichtet: „Zum Redakteur des tſchechiſchen Berg
arbeiterblattes „Na 2dar“ kam am 25. April um halb ſechs
Uhr früh ein Sicherheitswachmann und forderte ihn auf, ſofort
mitzugehen. Gen. Wagner verlangte einen ſchriftlichen Be
fehl. Der Wachmann war nicht verlegen. Er zog aus ſeiner
Taſche ein Stück Papier hervor, auf welchem geſchrieben ſtand:
„Herrn Franz Wagner, Sozialiſt in Nusle Nr. 162, gleichmit.“ Der Wachmann kam im Auftrage des Polizei on

miſſariates Weinberge. Wir machen hiermit aufmerkſam,
daß die Wiener Arbeiter an ſo primitiv abgefaßte Haft
befehle nicht gewöhnt ſind.“

Der große Minenſtreik in Durham (England) iſt be
endet. Die Arbeiter nahmen einen Lohnabzug von 10 Proz.
an früher war ihnen 13“, Proz. Abzug zugemutet worden.
Selbſt die bürgerliche Frankfurter Zeitung ſchreibt: „Man
wird den Irrtum der Leute bedauern, aber auch zugeben
müſſen, daß ſie, indem ſie ſo große Opfer brachten und ſich
den ſchwerſten Entbehrungen unterwarfen, eine Hingabe an
die gemeinſame Sache gezeigt haben, welche ein günſtigeres
Ergebnis verdient hätte. Die „harten Thatſachen“ laſſen
ſich aber nicht bezwingen und ſo kann man nur hoffen, daß
der Lohnausſchuß, welcher nun eingeſetzt werden ſol, in Zu
kunft die Arbeiter vor den verhängnisvollen Folgen ſolcher
Jrrtümer, in welche ſie mit dem jüngſten Streik verfallen ſind,
bewahren werde.“ Sache des Sozialismus wird es ſein, durch
unermüdliche Propaganda und Agitation ſelbſt die „harten
Thatſachen zum Weichen zu bringen, welche eben aus einer
verkehrten Wirtſchaftsordnung entſtammen. Es iſt ferner
die Einſetzung eines aus Vertretern der Arbeiter und der
Zechen beſtehenden Lohnausſchuſſes beſchloſſen worden, welcher
alle ſpäteren Lohnfragen entſcheiden ſoll.

Amerikaniſche Zukunftsſtatiſtik. Ein braſilianiſches
Blatt „O Pais“, das Land berechnet nach Maßgabe
des bisherigen Zuwachſes die Bevölkerung von Amerika wie

folgt: 1892 1992Vereinigte Staaten 64

Mexiko. 12 50Braſilien 14 50Kanada. 5Zentral Amerika 5
Peru, Bolivia c. 5
Argentinien 3 30Chili

Antillen 5Alſo 645 Millionen im Jahre 1992 gegen die 144 Milli-
onen von heute. Jedenfalls wird die Bevölkerung Amerikas

an Stefan vom Grillenßo f.
Roman von M. Kautsky.

was man zu einer glücklichen Ehe
braucht, und ich bin überzeugt, ich werde mit Nandl glück
lich ſein, und ſie ſie vielleicht auch ach, ich hätte
ja längſt daran gedacht, ſie zu heiraten, auch ohne meine
Tante, wenn nicht Du Du mir im Wege
wäreſt. Aber Die h Dre eliebenzwürdiger näher,
immer, Jhr zwei dächtet daran, ein Paar zu werden, mun

z r daß dem nicht ſo iſt, daß ihr nur Freund-
ſchaft S einander empfindet, und ich finde das eigentlich

ich warum kam es wie erſtickt aus Stefans
m es iſt ſelten, daß ſich diejenigen heiraten, die fech

als Kinder ſchon gekannt haben, ſo Eindrücke können
nie ſo tief ſein, daß ſie nicht durch ſpätere, wo die Sinne
J J r verwiſcht und übertroffen würden, es kam

Dir ſoden n de en ſehe Feecide Helm bitte
rer ſah ihm aufm am n Geſicht aber die

Dun ließ nichts unterſcheiden.
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„Stefan,“ ſagte er ernſt, „ich glaube noch garnichts, ich
bin hierher gekommen, um ſie zu fragen, ob ſie mich will,
ich fühle, daß ich ſehr befriedigt ſein würde, wenn ſie ja
ſagte, und ich glaube ja ich glaube auch, daß ich fie
glücklich machen würde glücklicher vielleicht, als mancher
andere.“

Stefan neigte das Haupt, ſeine Bruſt hob ſich, es wogte
in ſeinem Jnnern, aber er unterdrückte jede Aeußerung ge
waltſam und der heiße Atem drang nur allmählich und ſtoß
weiſe über die feſt übereinandergepreßten Lippen.

Hans fuhr gelaſſener fort: „Die Schmachtezeit iſt bei mir
vorüber, ich muß einen raſchen Beſcheid haben, ich will es
noch heute erfahren, ob Nandl mir gut iſt, und wenn ſie
einwilligt, meine Frau zu werden, ſo ſoll in acht Tagen die
Hochzeit ſein was ſagſt Du dazu

Stefan antworieie nicht er vreßte die Rägel der ge
ballten ſt tief ins Fleiſch; er büßte es in dieſem Augen
blick, daß er ſeiner Jugendliebe, ſeiner Nandl jemals untreu

war.
Hans war aufgeſtanden, er ſchien es garnicht zu bemerken,

daß Stefan ihm die Antwort noch ſchuldig geblieben, er that
einige Schritte gegen das Haus und kam wieder zurück.
„Weißt Du,“ ſagte er etwas kleinmütig, „weißt Du, daß ich
Bangen habe? Es iſt keine Kleinigkeit, ein Mädchen, das
keine Ahnung hat, ſo urplötzlich mit einem Heiratsantrag zu
überfallen nein, es iſt das ſehr ſchwer und ich weiß
garnicht, wie ich mich dabei benehmen ſoll. Und wieder
that er einige Schritte, und kam dann, ſich wendens, raſch
auf Stefan zu, als ob ihm jetzt erſt deſſen Schweigen auf
gefallen wäre. „Aber Du ſagſt ja nichts, nein Du haſt mir
noch garnichts t, und ich möchte doch wiſſen, was Du
darüber denkſt, ja, ich muß das wiſſen. Glaubſt Du, daß
ich ſie verdiene

„Du allein biſt ihrer wert,“ war die klangloſe Antwort.

„Glaubſt Du, daß ſie mich wird haben wollen
„Du biſt ein ganzer Mann, ſie wird Dich wollen.
„Und kannſt Du Dir auch denken, daß ich für ſie paſſe,

daß ich ſie glücklich machen könnte

e i HandHans ſtreckte ihm die Hand entgegen.
„Dank Dir, mein Freund,“ rief er mit Wärme, „Deine

Zuſtimmung thut mir unendlich wohl, aber wenn Du mit
allem einverſtanden biſt, dann dann könnteſt Du die
Sache einleiten. Jch bin ſchüchtern Mädchen gegenüber,
Valerie nannte mich ungeſchickt, und hier weiß ich nun wirk
lich nicht, was ich ſagen, wie ich's anfaſſen ſoll komm
mit, Du ſollſt ihr ſagen, weshalb ich komme.“

„Jch!“ rief Stefan auffahrend, „nein, das kannſt Du
nicht verlangen.“

„Hilf mir nur über das Schwerſte hinweg, kennt ſie ein
mal meine Abſicht, dann kannſt Du Dich eiligſt aus dem
Staube machen, ja es wird mir dann ſogar ſehr angenehm
ſein, wenn Hans unterbrach ſich, der Sand kniſterte
unter einem leiſen Tritt, der vom Hauſe herkam. „Sie iſt
es,“ ſagte Hans, und eine gewiſſe Aengſtlichkeit war vogee
in ſeiner Stimme merkbar, „ich bitte Dich, thu mir den
fallen, und mach' Du den Anfang

Stefan antwortete nicht.
Es war Nandl, die langſam herankam. Sie blieb in

einiger Entfernung ſtehen, ſie ſpähte und horchte, ob noch je-
mand hier unter den Bäumen jei.

Hans erriet ihre Abſicht, und ſich ein Herz faſſend rief er
laut: „Wir ſind's Nandl, ich und Stefan, wir wollten ſo
eben zu Dir, wir wir haben mit Dir zu ſprechen.

Was wollt Jhr fragte Nandl kurz und erſtaunt.
Es erfolgte ziemlich inge keine Antwort.
Als Hans ſah, daß Stefan nicht den Anfang machen

wolle, begann er ſelbſt notgedrungen, aber verlegen genug



die von Europa bald ü haben.Staaten ſind ſchon jetzt r ben
v und werden anfangs des nächſten Jahr

S. ehe iſt e e genwundener Standpunkt dank dem Militarismus und anderen
Geb die alte Welt entvölkSie e e a ern und die beſten

Eine Geſchichte der deutſchen Sozialdemo-
kratie“ hat Bebel beendet, die in nächſter Zeit heraus
gegeben werden wird.

Gegen hohe Kaution iſt Rektor Ahlwardt in Ber
lin aus der Haft entlaſſen worden. Bis jetzt iſt man ſich
noch nicht klar, ob Ahlwardt wegen Wechſelfälſchung, Betrug,
Verleumdung oder wegen der Judenflintenaffaire verhaftet
worden war.

Aus Berlin wird gemeldet: Von den verhafteten
Anarchiſten ſind ſechs auf freien Fuß geſetzt worden, es
nd dies Kaufmann r Artheld SchneidermeiſterDrechsler Müller, milchandler Radau und Weſtrup.

Jn Haft ſind noch Klavierarbeiter Camien, Schuhmacher Ruff
und Gemüſehändler Rennthal.

Stuttgart, 4. Juni. Ein gewiſſer Schaber, der vor etwa
20 Jahren vom Schwurgericht in Ludwigsburg wegen Mordes
um Tode verurteilt, dann aber zu lebenslänglicher ZuchtMeta begnadigt, und nachdem er jahralong gſeſſen völlig

gnadigt wurde und nach Amerika auswanderte, hat dort
eine Broſchüre herausgegeben, in der er den Nachweis ver
ſucht, daß ein Juſtizmord gegen ihn begangen ſei. Dieozialdemokratiſche Echwäbiſche Tagwacht“ hat dieſe Bro-

chüre auszugsweiſe wiedergegeben da darin ſchwere Beſchul
digungen gegen den dermaligen Oberlandesgerichtsrat Bucher
in Stuttgart, der in jenem Prozeſſe als Unterſuchungsrichter
fungierte, mit bezug auf dieſe ſeine Thätigkeit enthalten ſind,
wurden geſtern 5 Nummern des genannten Blattes mit Be
ſchlag belegt.

Paris, 4. Juni. Der Direktor und der Redakteur des
anarchiſtiſchen Journals „En Dehors“ wurden wegen Beleidi
Pas der Armee und Aufreizung zum Morde zu je achtzehn

onaten Gefängnis und 2000 Franks Geldbuße verurteilt.

Soziale Aeberſticht.
Die Eiſenbahnen der Erde hatten nach einer Zu

ſammenſtellung im amtlichen „Archiv für Eiſenbahnw.“ im
Jahre 1890 eine Länge von 617 285 Kilometer, nahezu
das 15* fache der Länge des Aequators und das 1 fache
der mittleren Entfernung des Mondes. Davon kommt mehr
als die Hälfte oder 54 Proz. mit 331 417 Kilometer auf
Amerika, 36 Proz. oder 223 869 Kilometer auf Europa,
während auf Aſien 5*, Proz. oder 33 724 Kilometer, auf
Auſtralien 3 Proz. oder 18889 Kilometer, und auf Afrika
1*, Proz. oder 8386 Kilometer kommen. Jn Europa hat
von allen Staaten das deutſche Reich die größte Bahnlänge
mit 42 869 Kilometer, ihm folgen Frankreich mit 38 895,
Großbritannien und Jrland mit 32 297, Rußland mit
30 957, Oſterreich- Ungarn mit 27 113 Kilometer.

Sozialdemokratiſcher Parteitag für die Provinz
Sachſen.

Der Provinzialtag wurde am 1. Feiertag Punkt 24 Uhr vom Ver
trauensmann für Halle, Gen. Jähnig, eröffnet. Die Verleſung der
Präſenzliſte ergiebt, daß aus 9 Wahlkreiſen 33 Delegierte vertreten
ſind, darunter Vertreter aus Deſſau und Bernburg. Nicht vertreten
ſind Magdeburg und Erfurt. Gen. Jähnig teilt zunächſt mit, daß
Gen. Geriſch vom Parteivorſtand telegraphiſch ſein Erſcheinen krank
heitshalber abgeſagt hat. Hierauf verlieſt Jähnig das nachfolgende
Begrüßungstelegramm:

vinzialtag, Concordia-Palaſt. Mit brüderlichem Wunſch einer
gedeihlichen Arbeit für das Proletariat der Provinz Sachſen und ſo
zialdemokratiſchem Gruß. Fritz Kunert.

ierauf wird zur Büreauwahl geſchritten. Gewählt werden zum
1. Vorſitzenden Jähnig- Halle, zum 2. Vorſitzenden Hoffmann-
Merſeburg, zum 1. Schriftführer Richter Deſſau, zum 2. Schrift
führer Franke- Eisleben.

Hierauf wird zur Feſtſtellung der Tagesordnung geſchritten. Die
ſelbe wird in der von den halleſchen Genoſſen vorgeſchlagenen Faſſung,
jedoch mit dem Zuſatz Hoffmanns HZeitz, die Boykottfrage in die
Tagesordnung mit aufzunehmen, gutgeheißen. Darnach iſt die Tages
orbhnt folgende:

1. Situationsbericht der Delegierten über den Stand der Partei
bewegung in ihren Kreiſen.

2. Die ſchaffen wir eine einheitliche Fgitation für die Provinz

3. Die
4. Der

von i t r zunächſt Gen. Kerſtenhan dasWort. Derſelbe w. erreigtthaleaſ e im e. u
Liebenwerda dar. erklärt die Pa ſſe für ungün

e eihnen die Arbeit von den Behörden c. acht i
em

Müller Schkeuditz erklärt die tniſſe im Bezirke und dem
Kreiſe Schkeudis für nicht gerade tie Schkeudiß ſei überhaupt
erſt infolge der Ausweiſungen etwas entſtanden. Ex hofft aber
auch, daß ſich die Verhältniſſe bald beſſern würden.

Trenkhorſt Deſſau für 1. anhaltiſchen Wahlkreis iſt mit dem
Stand der Dinge in ſeinem Kreiſe zufrieden, wenn r g.
wünſchen W bliebe. Die Ziffer bei den einzelnen Wahlen e
ſich ſtändig und anſehnlich r ſo daß bei anhaltender Agitation
die beſten Hoffnungen für die n f Wahlkampagne vorhanden wären.

Donner- BerndurgKöthen erklärt den Stand der Dinge in Bern
burg für gut. Doch würden amtlich viel Scherereien gemacht. Trotz
dem ſei Ausſicht, in dieſem Kreiſe bei der nächſten Wahl zu ſiegen.

Greſſe- Schweinit (Wahlkreis Wittenberg) ergeht ſich in
en über das völlige Darniederliegen der Agitation

in dieſem Kreiſe. Die Gründe liegen in der Mittelloſigkeit und dem
Verhalten der Behörden.

Hoffmann Zeitz erklärt die Verhältniſſe in dieſem Kreiſe als
relativ günſtige. Er beſpricht die Wahl, bei welcher nur 43 Stimmen
an der abſoluten Mehrheit gefehlt hätten, ſchildert mehrere draſtiſche
uſammentreffen mit der Polizei und Staatsanwaltf ft und ſagt,
ß der „Volksbote“ in einem Jahre nicht weniger als 3000 Mark

für Prozeßkoſten und Strafen verbraucht habe.
Brinkmann- Zeitz ergänzt Hoffmann.
Franke- Eisleben ſagt, daß die eigentliche Parteibewegung in den

Mansfelder Kreiſen eigentlich erſt ſeit einem Jahre beſtehe. Mächtig
gefördert worden ſei die Bewegung durch die bekannte Affaire am
31. Mai vorigen Jahres. Mit der letzten Wahl könnten die Partei
genoſſen zufrieden ſein. Gegenwärtig hielten aber die in wirtſchaft
licher Beziehung übermächtigen Gegner die den ſehr darnieder.
Es ſtehe ſo ſchlimm, daß ein Bergmann gewärtig ſein muß, gemaß-
regelt zu werden, wenn er nur mit einem Sozialdemokraten ſpricht.
Auch hier mache die Polizei viel Schwierigkeiten.

Jähnig- Halle kann nur Gutes berichten, wenn auch infolge der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe momentan eine gewiſſe Stockung einge
treten ſei. Er zeigt an der er der Wahlſtatiſtik, wie die Bewegung
ſtändig gewachſen, und bei der lege Wahl mit dem Siege unſeres
Kandidaten geendet. Der letzte Kreistag habe eine ſtraffere Organiſa-
tion geſchaffen, wie der Umſtand beweiſe, daß im Saalkreiſe 25 Ver
trauensmänner gewählt worden wären. Er ſtreift die Gründung des
Blattes, will aber auf den gegenwärtigen Boyfkott nicht eingehen, da
derſelbe beim 4. Punkte erledigt werden kann.

Hoffmann- Merſeburg meint, in Merſeburg könne man mit den
Meng immerhin zufrieden ſein, wenn man bedenke, daß der
Merſeburg Querfurter Wahlkreis einer der größten ländlichen Kreiſe
der Monarchie ſei. Wenn auch bei der nächſten Wahl nicht auf einen
Sieg zu rechnen ſei, ſo würden doch die zukünftigen Wahlen bedeutende
Fortſchritte bringen.

Blum- Bitterfeld beſpricht die dortigen Verhältnifſſe. Auch dort
ehe die Polizei rigoros vor. Jn der letzten öffentlichen Volksverſwminug habe z. B. der Kommiſſar die Frauen aus dem Saale

gewieſen.
Damit iſt der 1. Punkt erledigt.

Zum 2. Punkt ergreift Genoſſe t r das Wort.
Er hält es für notwendig, Schritte in Beziehung auf die Agitation
zu thun. Eine einheitliche Regelung laſſe ſich wohl gegenwärtig ſchwer
erzielen. Die einzelnen Kreiſe müßten durch die Vertrauensleute
mit einander in Verbindung treten und ſich gegenſeitig unterſtützen.
Die beſſeren Kreiſe müßten den benachbarten ungünſtigen etwas unter
die Arme greifen. Für notwendig hält er aber ein gemeinverſtänd-
liches Flugblatt für die ganze Provinz, das populär gehalten ſein
müſſe. Er ſtellt ſchlietzlich folgenden Antrag:

„Die Giebichenſteiner Genoſſen beantragen, der Provinzialtag möge
beſchließen, daß ein Flugblatt, in einer der Landbevölkerung verſtänd-
lichen Weiſe geſchrieben, mit dem Titel: „Was wollen die Sozial
demokraten“ hergeſtellt werde und dies in den ſchwärzeſten Punkten
der Kreiſe mittelſt Maſſenausflug durch die Genoſſen verteilt werde.
Der Parteivorſtand hat für die entſtehenden Koſten aufzukommen

Jlige- Halle iſt für Schaffung einer Agitationskommiſſion. Seine
Ausführungen gipfeln in folgendem Antrag:

„Jn Erwägung, daß die Bewegung in der Provinz, namentlich in
den kleineren Städten und den mehr ländlichen Kreiſen noch ſehr im
Argen liegt, beſchließt die Parteikonferenz, für die Provinz Sachſen
und Anhalt eine Agitationskommiſſion zu wählen. Dieſelbe hat die
Aufgabe, alle die Agitation betreffenden Angelegenheiten, als die Ver
mittelung von Rednern, die Verbreitung von Agitationsſchriften u. ſ. w.
zwiſchen den einzelnen Kreiſen zu vermitteln. Zu dieſem Behufe iſt
notwendig, daß die einzelnen Kreiſe einen beſtimmten prozentuellen
Teil ihrer Einnahmen an die Ägitationskommiſſion abführen. Die
neugewählte Agitationskommiſſion wird beauftragt, an den Partei-
vorſtand heranzutreten und denſelben zu erſuchen, der Kommiſſion
für den Anfang eine beſtimmte Summe zu überweiſen, damit die
Agitation ſofort in die Hand genommen werden kann. Die Agitations-
kommiſſion iſt verpflichtet, auf einem jährlich einzuberufenden Provinzal
tag Bericht erſtatten.

Hoffm z 37 im Grunde auch für eine Kommiſſion, meint
jedoch ebenſo wie Mittag, daß eine Kommiſſion jetzt ſchon um des
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Nachdem weiteren Verlaufe der ſton man ſich teils für
und teils Wert die Vorſchläge ausſprachen, und na namentlich
Klinder- Weißenfels ſowohl gegen die Wahl einer Kommiſſion
ſprochen als auch ſeine Bedenken darüber geäußert hatte, ob es
lich ſein werde, ein einheitliches Flugblatt für die gen Provinz
fertigzuſtellen, und nachdem weiter DahlenHalberſtadt davor ge
warnt, Beſchlüſſe zu faſſen, die nicht lten werden können, wider
legt Jllge- Halle nochmals die gegen ſeinen Antrag geltend gemachten
Einwände und erſucht um deſſen Annahme, die nun folgende Ab-
ſtimmung ergiebt die Annahme des Jllgeſchen Antra mit
23 gegen 8 Stirmen. Desgleichen wird der Antrag, end
Herausgabe eines Flugblattes, angenommen. Der Antrag Donner iſt
durch die Annahme des Antrag Jllge Als Sitz der zu
wählenden Agitationskommiſſion wird Halle beſtimmt. Die Zahl der
Agitationskomiteemitglieder wird auf drei feſtgeſetzt. Die Wahl der
ſelben wird einer öffentlichen Volksverſammlung der halleſchen Ge
ne vorbehalten.

eim 3. Punkt, „Preſſe“, meint Jll e daß es ſich nicht
darum handeln könne, über den Wert der Preſſe zu ſprechen, über
denſelben ſeien ſich die Genoſſen einig. Man dürfe aber die Gelegen
heit nicht vorübergehen laſſen, um auch einmal über den Stand der
Preſſe in der Provinz Ausſprache zu pflegen Die gegenwärtig be
ſtehenden Blätter ſeien eine Notwendigkeit, es habe ſich ergeben, daß
mit der Gründung der beſtehenden Blätter thatſächlichen Bedürfniſſen
entſprochen worden ſei. Ein neues Blatt würde aber gar keine Aus
ſicht auf Exiſtenz haben. Deshalb ſei entſchieden davor zu warnen
daß neue Blätter gegründet würden. Aber ebenſo ſei, da die be
ſtehende Preſſe ſich feſt eingewurzelt habe, notwendig, dieſelbe mit
allen Mitteln zu erhalten, event. durch eine Subvention aus dem
Preßfonds. Auf den Stand des halleſchen „Volksblatt“ übergehend,
betont Redner, daß das Blatt von Anbeginn an ſchwer zu ringen ge
habt habe, um oben bleiben zu können. Bis jetzt ſeien namentlich in
den Sommermonaten beträchtliche Zuſchüſſe notwendig geweſen. Glück
licherweiſe hätten ſich die trüben Ausſichten für den letzten Winter
nicht verwirklicht. Für den bevorſtehenden Sommer ſe en infolge der
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Ausſichten auch nicht die

länzendſten. Wären die Zeiten etvas beſſer, könne vielleicht mitSicherheit darauf gerechnet werden, den Sommer ohne jeden Zuſchuß

durchzukommen. Zum Schluß beſpricht Redner die Prozeßverhältniſſe
des „Volksblatt“, die ebenfalls beträchtliche Opfer erheiſchten.

Leopold Zeitz berichtet über den „Volksboten“. Der Beſtand des
Blattes ſei geſichert. Man habe einen feſten Abonnentenſtand von
42060. Prozeßkoſten (in einem Jahre an 3000 M.) und andere Um
ſtände ließen die Genoſſen auch nicht recht froh werden, denn man habe
auch in Zeitz rest ſchwer zu kämpfen. Es ſei deshalb von Partei
wegen der Schriftenvertrieb in die Hände genommen worden und durch
ein planmäßiges Arbeiten ſei es ermöglicht worden, alle Laſten zu
tragen. Wenn auch für die Zukunft die Ausſichten beſſer ſeien, ſo
gälte es doch immer noch ſchwere Arbeit. Schließlich zeigte Leopold
an einigen draſtiſchen Beiſpielen, wie man von ſeiten ber Behörden
und der Staatsanwaltſchaft gegen den „Volksboten“ vorgehe. Jede
Kleinigkeit müſſe herhalten, um dem „Volksboten“ den Prozeß zu
machen. Schließlich wünſcht Redner eine Ausſprache der Genoſſen
darüber, welche Parteiblätter ſie in ihren Kreiſen leſen und hofft event.
auf eine Segurg

Mittag Giebichenſtein rügt hierauf das Verhalten der Redakteure
gegenüber und ſtellt folgenden Antrag:

„Die Giebichenſteiner Genoſſen beantragen, die Redakteure der Pro
vinz Parteipreſſe ſollen eingeſandte Nachrichten der Genoſſen, wenn ſie
Intereſſe für die Allgemeinheit der Genoſſen reſp. der Partei ent
halten, unverzüglich im Blatt aufnehmen.“

Ein Geſchäftsordnungsantrag, über den Mittagſchen Antrag zur
Tagesordnung überzugehen, wird angenommen mit der Motivierung,
daß zur Abſtellung ſolcher Uebelſtände zunächſt die Preßkommiſſion des
betr. Kreiſes zuſtändig ſei.

Hoffmann Heitz meint, daß der lokale Teil in den Parteiblättern
gepflegt werden müſſe. Die Schreibweiſe der Provinzblätter müſſe
kräftig aber leicht verſtändlich ſein, damit die Landbevölkerung Gefallen
finde. Die Sprache des „Vorwärts“ würde z. B. für den Zeitzer
Kreis nicht paſſen.

Mittag beſtreitet, daß der abgelehnte Antrag lediglich den halle
ſchen Redakteur habe treffen wollen, es ſei beabſichtigt worden, für die
ganze Provinz eine Direktive zu ſchaffen.

Leopold ſtellt folgenden, im Laufe der Debatte in vorliegender
Form modifizierten Antrag:

„Jch ſtelle den Antrag: Nach Schluß der Debatte über die Preſſe
ſind die heute vertretenen Kreiſe zu fragen, welches reſp. ob ſie über
haupt ein Parteiorgan haben

Jllge wünſcht, daß die Regelung dieſer Verhältniſſe den Beteiligten
(Vertretern der Preſſe) ſelbſt überlaſſen bleibe. Solle in der Agitation

„Nandl, es handelt ſich um etwas Wichtiges, es handelt ſich
um das Glück und um die Zukunft eines Menſchen der
der Dich liebt und nun beides aus Deinen Händen erwartet

ich möchte Dich daher bitten aber Stefan könnte Dir
das beſſer auseinanderſetzen.“

„Stefan!“ rief Nandl, und ſo leiſe auch das Wort ge
ſprochen war, es klang ein Ton aufatmenden Entzückens hin
durch unwillkürlich trat ſie Stefan näher.

Er war aufgeſprungen, und mit einer ſtürmiſchen Be
wegung hatte er ihre Hand ergriffen, ſeine Finger um
ſchloſſen dieſe kleine Hand und er preßte ſie in der ſeinigen,
als wäre ſie ſein Eigenſtes und als dürfe ſie ihm nie und
nimmer eniriſſen werden; aber kein Laut drang über ſeine
bebenden Lippen.

Hans war indes Nandl von der anderen Seite näher ge
kommen. „Nandl, ſieh, wenn man einem Mädchen ſo gegen
über ſteht, das man gerne zu haben glaubt, dann iſt man
nicht redſelig dann ſtockt die Zunge, aber er fühlte
ſich durch ihr Schweigen und durch die Dunkelheit i
„aber wenn Stefan nicht ſpricht, dann laß mich es Dir
ſagen, ja ich will es Dir geſtehen, daß Stefan, Du biſt
überflüſſig, Du kannſt gehen

Aber die verſchlungenen Hände der beiden preßten ſich
C nur noch feſter aneinander, eine heiße magnetiſche

ömung ſchien von dem einen Körper auf den andern
überzuſpringen.

„Bleib', bleib nur,“ flüſterte Nandl. „Von Dir will ich's
hören, und von keinem ſonſt, Du ſollſt es mir ſagen, Du
e el er eder Gereecke, vie men

n zi lei w vdem ſüßen koſenden Ton der Nah p
„Und wenn ich Dich fragte Nandl: wen
wählt, was würdeſt Du mir antworten

e

Nandl warf ſich an ſeine Bruſt, und ſchlang die Hände
um ſeinen Hals. „Wie kannſt' noch fragen

Er ſchrie auf „Nandl, Du liebſt mich
Sie lachte und weinte an ſeinem Halſe; nur abgeriſſen und

n kam es von ihren L.ppen: „Geh Du weißt es
längſt!“

„Nandl! und Du wollteſt mein Weib werden, das Weib
eines Krüppels

Sie zog ihn zu ſich herab, ſie lehnte ihre Wange an die
ſeine, und ſie flüſterte ihm ins Ohr: „Jch hab' Dich immer
lieb gehabt, lieber als alles auf der Welt; aber ſo ganz
tief hab' ich Dich doch erſt in's Herz geſchloſſen, ſeit Du
wieder zurückgekehrt biſt, ſeitdem ich Dich gerettet in jener
Nacht und Dich nachher gepflegt und gewartet hab' und um
Dich gezittert; und ſeit ſie Dich verlaſſen, dieſe Valerie, und
Du hernach beſſer geworden biſt, ſeitdem hab' ich Dich als
mein betrachtet, und ich hab' immer gehofft, daß es einmal
ſo kommen wird und daß Du mich als Dein Teuerſtes an
Dein Herz nehmen wirſt, aber es war nicht ſchön von Dir,
daß Du mich ſo lang' ſo lang haſt warten laſſen.Stefan drückte einen langen, erſten Kuß auf ihre Lippen,

ihm folgten ungezählte nach, und jede ſeiner Liebkoſungen
wurde ihm mit gleichem Feuer und mit gleich ſeliger Hin

be zurückbezahlt. Er fürchtete nicht mehr, ſie zu umarmen.Veide hatten in ihrer unausſprechlichen Seligkeit alles um

ſich vergeſſen, es dauerte lange, bis ſie wieder einigermaßen
zu ſich ſelbſt kamen. Da fuhr Stefan in plötzlichem Schreck
in die Höhe: „Hans vo iſt er?“ Er ging, ihn ſuchend,
durch den Hof er war nicht mehr da, er hatte ſich längſt
entfernt. Stefan wollte ihm nach, ihm alles aufklären, aber,
dachte er, er war ja ſelbſt Zeuge, er weiß ja, wie alles ge
kommen, und er muß mich freiſprechen von jeder ehe
Zipgigrit ich kann ja nichts dafür, daß ich der Glückli

Nandl liebt. Und zu weiterer Beruhigung ſagte er

ſich, wie des Freundes Neigung für dieſes Mädchen noch
jung und unentwickelt ſei, wie ſie der Aufſtachelung durch
einen zweiten erſt bedurfte, um ihm nur zum Bewußtſein zu
kommen. Wie anders war es mit ihm! Wie lange liebte
er die Nandl! Und jetzt fühlte er es, daß er in ſeinem
Leben nur ſie geliebt hatte, empfand er doch jetzt zum erſten
mal all' die Wonne, die ſein heißes Herz erſehnt, empfand

erſtenmal den unendlichen Zauber erwiderter Liebe.
ie hätte er ſich auch jetzt von Nandl trennen können Sie

ſaß auf ſeinem Schoß, die Arme um ſeinen I geſchlungen;
und Wange an Wange ſaßen ſie da, und Mund an Mund,
und die laue, milde Nacht umgab ſie mit ihrem verſchwiegenen
Dunkel. Sie tauſchten all' die Geheimniſſe ihrer Seele und
ihrer Liebe. Jetzt erſt erfuhr er, was ſie für ihn gewagt in
jener Rachi, wo ſie ihn über dem Abgrund gefunden in dem
Geäſte verwickelt, und wie ſie zu ihm hinabgeſtiegen und
bei ihm geblieben bis die Retter gekommen waren; und
dann erzählte ſie ihm, denn ſie wollte kein Geheimnis vor
ihrem künftigen Manne haben, von ihrer Herkunft, von ihrer
Mutter. Sie erzählte ihm, wie ſie mit Valerie hierherge-
kommen ſei; ſie beſchrieb den ganzen Auftritt mit ihr und
wie die Gräfin ſie mit ſich fortnehmen wollte, um ſie von
ihm zu trennen, und wie deutlich ſie es damals gefühlt, daß
die neugefundene Mutter keine Macht über ſie habe, und
wie ihr Herz ihm, ihm allein gehöre. Und nun folgten
weitere Ausführungen, Seſtändniſſe, Beteuerungen, und dann
wurde es wieder ſtiller, denn ſie küßten ſich jedes Wort von
den immer begehrlicheren Lippen.

Die erſten Strahlen der Morgenſonne zeigten ſich im
Oſten, als Stefan ſein Mädchen verließ und, den Hügel
hinabſteigend, dem Hauſe des Gemeindewirts zuſchritt, um
daſelbſt ſein Zimmer aufzuſuchen, das er mit Hans teilte.

Fortſetzung folgt.)
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Groß iſt für energiſo ung des Boykotts, wirwürden niemals c haben von dem Boykott, aber die Brauer

würden empfindlich und würden ſich über kurz oder lang

do e otts ellerSchkeu t Geſchä halleſche VBoykott
gehöre nicht hierher, das müßten die halleſchen Genoſſen am beſten
wiſſen, was ſie zu thun hätten.

lüge- Halle weint, daß Hoffmann nur habe anregen wollen, daß
bei proklamierten Boykotts eine Einigung unter den Genoſſen in der

rovinz geſchaffen werde, damit der Voykott e beendet werde.
ine ſolche ur ſei notwendig. Aber über halleſchen Boykott

ſpeziell, über die Möglichkeit der Durchführung desſelben, müſſe man
die halieſchen Genoſſen ſchon ſelbſt befinden laſſen.

Nachdem ein Antrag Trenkhorſt angenommen worden, daß die
Parteiblätter auf alle Publikationen in der Provinz Rückſicht nehmen
ſollen, wird der enſtand verlaſſen.

Damit iſt der 4. Punkt der Tagesordnung erledigt.
Zum 5. Punkt der Tagesordnung „Anträge der Genrſſen“ liegt

weiter nichts vor. Eine Anfrage Donners Bernburg, bezüglich des
nächſten Provinzialtages, findet dahin ſeine Erledigung, daß dies
Sache der zu wählenden Agitationskommiſſion ſei. Damit iſt dieTagesordnung erſchöpft und ſchließt der Vorſitzende, Genoſſe Jähnig,

den gen altag mit einem dreifachen Hoch auf die Sozial
demokratie.

12. Generalverſammlung der Zentral-Kranken- und
Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer gewerblicher

Arbeiter.
Halle a. S., 6. Juni.

deute früh 8 Uhr wurde in der „Moritzöurg“ die am 18. Juni
v. J wegen der Krankenkaſſennovelle vertagte 12. Generalverſammlung
der ZentralKranken und Sterbekaſſe der Tiſchler u. ſ. w. wieder er
öffnet. Der Vorſitzende Herr Blume heißt die erſchienenen Dele

ierten im Namen der Verſammlung willkommen und bittet um all
eitige ernſte Arbeit. Bei Verlefung der Präſenzliſte ergiebt ſich, daß
einige Delegierte fehlen; gegen das Mandat eines Delegierten lag ein
Proteſt vor, weshalb die Angelegenheit der Mandatsprüfungskommiſſion
übergeben wurde. Der Vorſitzende giebt bekannt, daß er die Fort
ſetzung, wie auch den Beginn der Generalverſammlung im vorigen
Jahre nicht, wie es von ſeiten der Behörde verlangt wurde, angemeldethabe. Eine ehe am 11. Juni v. J. eingereichte Vaſchwerde
an den Regierungs Präſidenten zu Merſeburg wurde im folgenden
Schreiben für begründet erachtet:

Halle a. S., 2. Auguſt 1891.
Der ZentralKranken und Sterbekaſſe wird auf die Beſchwerde vom

11. Juni hierdurch eröffnet, daß der Herr RegierungsPräſident in
Merſeburg dieſe Beſchwerde für begründet erachtet und die Aufhebung
der diesſeitigen Verfügung vom 8. Juni, durch welche die Anmeldun
der Generalverſammlung der ZentralKranken- und Sterbekaſſe an
Grund des preußiſchen Vereinsgeſetzes gefordert wurde angeordnet
hat. Die Aufhebung der fraglichen Verfügung wird daher hierdurch

ausgeſprochen. Die rAuf Antrag wird beſchloſſen, bei den die achtſtündige
Arbeitszeit beizubehalten und zwar finden die Sitzungen von früh
8 bis mittags 12 Uhr und nachmittags von 2 bis abends 6 Uhr ſtatt.
Nach Regelung einiger Angelegenheiten der Lokalkommiſſion wurde die
ins bis 377, Uhr nachmittags vertagt und beſchloſſen, ſelbige bis
7 Uhr abends auszudehnen.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung und nach Verleſung der Präſenz-
liſte erſtattet die Mandetsprüfungskommiſſion Bericht, wonach ein
Mandat für ungültig und mehrere angefochtene Mandate für P
zu erklären ſind. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. Hierau
wird in die Beratung der von der Fünfer Kommiſſion ausgearbeiteten
Statuten eingetreten. Der Ausſchuß den Antrag, fragliche Be
ratung abzulehnen, weil die größte Ritgliederzahl in Berlin mit der
vorjährigen Vertagung der Generalverſammlung nicht einverſtanden
war, er wünſcht hierzu eine neue Generalverſammlung einzuberufen
Mehrere Redner ſprechen gegen den Antrag, worauf derſelbe abgelehnt
und die Tagung der Generalverſammlung gegen 6 Stimmen für recht
mäßig anerkannt wird. Sodann erhält der Referent der Fünfer
Kommiſſion, Herr Gramm, über die Beratung der Statutenänderung
reſp. Anträge dazu das Wort. Seine Ausführungen gipfelten etwa
in folgendem: Der Vorſtand hat die Kommiſſion ſo zeitig wie möglich

uſammen berufen, und dieſe hat beſchloſſen einen Statutenentwurfſar Beſtehen der Krankenkaſſe nach g 75 des Krankenkaſſengeſetzes und

einen Entwurf, welcher dem Geſetz nicht genügt, auszuarbeiten. Die
Grundbedingung, um die Kaſſe lebensfähig zu erhalten, war die
finanzielle Frage. Wenn der Wochenbeitrag der der Kaſſe auf
erlegten Pflichten betreffs des Arztes und der Ärzenei um 15 Pf. er
höht würde, ſo würde eine Mehreinnahme von pro Mitglied und pro
Jahr von 7.50 M. zu verzeichnen ſein. Abgerechnet nun der 20 h
welche wegen dem Reſervefonds in Abzug kommen, würden alſo 6 M.
pro Mitglied und Jahr übrig bleiben. Die Kommiſſion hat aber
keine Erhöhung der Beiträge von 15, ſondern von 12 Pf. angenommen,
womit nach genauer Rechnung den i Pflichten genügt werden
könnte, wenn auf andere Art und Weiſe noch u Vorteile für
die Kaſſe herausgeſucht würden. Redner giebt ſo
Rücblick über das Entſtehen der Kaſſe und wünſcht, daß die Verſammlung
beſchließen möge, die Krankenkaſſe dem Geſetz anzupaſſen. Würde die
v aſſe dem Geſetz nicht unterſtellt werden, ſo würden die meiſten Mit
glieder in die Zwangskaſſen gehen, womit wir gerade das erreichten,
was unſere Herren geſetzgeberiſchen Segner ſchon lange gewünſcht
haben. Die Pflicht der Humanität gebietet es, der alten Mitglieder
wegen, die Kaſſe beizubehalten, weshalb Referent den Entwurf 1
(Beibehaltung der Kaſſe nach S 75) empfiehlt.

Der Korreſerent der FünferKommiſſion, Herr Derbe, beſtätigt die
z des Vorredners und ergänzt die Beſtimmungen betreffe

im
tretenden neuen Statutes. Jn der Generaldiskuſſion ſpricht ſich Herr

gegen die m n der Kaſſe nach 8 75
des c aus. Eine behaltung der Kaſſe unterden jetzigen Verhältniſſen iſt unmöglich, da den Arbeitern dadurch
enorme Summen entzogen würden. Daß die Mitglieder der Kaſſe
dann in die Ortskaſſen gingen, ſei kein Fehler, ſondern ein Vorteil für
die Arbeiter, da mit unſerem politiſchen Kampf in jede geſetz
gebende Körperſchaft eindringen ſollen, um an der ungeſunden ſozial-
politiſchen Geſetzgebung zu kritiſieren. Das ſo viel geprieſene, im
Krankenkaſſenweſen vorhandene Solidaritätsgefühl kam auf der Ham-
burger Konferenz der freien Hilfskaſſen ſo recht draſtiſch zum Ausdruck,
als der Antrag geſtellt wurde, ſämtliche freien Hilfskaſſen zu ver
chmelzen. Da ſcheuten ſich einige Vertreter nicht, perſönliche Rück
chten und Sonderintereſſen in den Vordergrund zu ſtellen. Mit Ab

lehnung des Ant war das Gefühl mit den enſchen mit
einem Schlage tet. Die ſchwierige Verwaltung der Kaſſe be
treffs Regelung des r und leuchtet ſchon daraus
hervor, daß es bei der Tiſchlerkaſſe 160 Filialen giebt unter 20 Mit

ann einen kurzen

Mehrere grosse Postenhochmoderner rein wollener Kleiderstoffe
M letzte Neuheit W

z r e
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Falle der Annahme des Entwurfs 1 am 1. Juli d. J. in Kraft

2

r
ſ. w. aus. Aus der bi btenDekeue iſt anzunehmen, daß die von der Kaſſe

mr derſiben in eine Zuſchußkaſſe beſchloffen wird. Schluß der Sitzung

Betriebsergebniſſe der Krankenkaſſen zu Halle
im Jahre 1891.

Bei Beginn des Vorjahres beſtanden 22 Ortskrankenkaſſen,12 Betriebs und 2 S lenken Wer 2 freie Hilfskaſſen.

Die Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter der Zigarren- und Ta
fabriken iſt durch Beſchluß des Bezirks Ausſchuſſes zu Merſeburg
vom 23. Juni 1891 aufgelöſt. Als Tag der e wurde der
31. Juli 1891 feſtgeſetzt. Die Mitglieder der gedachten Kaſſe wurden
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe überwieſen, desgl. das noch vor
n Vermögen im Betrage von 233.13. M. Neugegründet iſt die

nnungs-Krankenkaſſe der Schneider Jnnung.
Die der Mitglieder der Orts, Betriebs- und Jnnungs-

Krankenkaſſen belief ſi
am Schluſſe des Jahres 1890 auf 15646

r 1891 15771
mithin mehr gegen das Vorjahr 125

Die Zahl der Erkrankungsfälle betrug im Jahre 1891 7837 (gegen
das Vorjahr 792) mit 108 118 Krankheitstagen (gegen das Vor
jahr 4 4946). Die Zahl der Sterbefälle betrug im Jahre 1891 284
(gegen das Vorjahr 29).

e Koſten ſtellten ſich bei den Orts, Betriebs- und Jnnungs-
Krankenkaſſen für m x Behandlung auf 45 508 45 M. (gegen das
Vorjahr 939,31 M.); an Arznei- und ſonſtigen Heilmitteln auf
29937.11 M. 592.20 M.); an Krankengeld auf 119095 81 M.

595. 64 M.); an h r auf 1324.20 M.21.60 M.); an Sterbegeld auf 8134 50 M. 115.80 M.); für
Krankenhauspflege auf 20169.79 M. 758. 19 M.); an Verwaltungskoſten auf 18 080.45 M. 755.38 M.); an ſonſtigen Aus
gaben 5930 79 M. 1972.01 M.)

Die Geſamt Einnahme betrug mit Ausſchluß des Beſtandes aus
1890 272 123 82 M. 1941.81 M.) und die Ausgabe 248 181.10
Mark 2959. 15 M.), während der Vermögensausweis einſchließ
lich der Kaſſenbeſtände aus 1890 am Ende des Jahres 1891 die
e von 274558.19 M. (gegen das Vorjahr 23231.56 M.)
angiebt.

Der ortsübliche Tagelohn iſt für den Stadtkreis Halle
für männliche erwachſene Perſonen auf 2.20

weibliche 110männliche Perſonen unter 16 Jahren und für

Lehrlinge auf. 1.20 M.für weibliche Perſonen unter 16 Jahren auf 1.00
feſtgeſetzt.

Die La errichteten freien Hilfskaſſen haben insgeſamt bei einer
Mitgliederzahl von 831 eine Geſamt- Einnahme von 8217.05 M. und
eine Geſamt Ausgabe von 8249.35 M. zu verzeichnen.

Wie bedeutend die Betriebsergebniſſe ſich ſeit 1887 verändert haben,
ergiebt ſich aus nachſtehender Tabelle:

Vergleichende Ueberſicht des halleſchen Krankenkaſſen Weſens
vom Ende 1887 und Ende 1891.

Einnahmen 1887 1891 1891M. M. M. mehrBeiträge 187 728.33 260 474.38 72 746.05
Sonſtige Einnahmen 10677.37 11 649.44 972.07Geſamt Einnahmen 198 405.70 272 123.82 73718.12

Ausgaben:
rankengeld 80 384 74 120 420.01 40 035.27
Sterbegeld 5 975.4a6 8134.60 2159.065
Aerztliche Behandlung 31121.23 45 508.45 14 387.223
Arznei und ſonſtige Heilmittel 17015.67 26 937. 11 12 921.44
Krankenhauspflege 15 882.46 20 169.79 4 287.33
Verwaltungskoſten 10 257.59 18 080.45 7 822 86
Sonſtige Ausgaben 6 338.13 5 0930.79 607.34
Geſamt-Ausgaben 167 175.27 248 181. 10 81 005.83
Vermögensſtand 153 356.17 274 558. 19 121 202.02

1887 1891 1891 mehr
12758 15 771 3013

Erkrankungsfälle 5811 7837 2026
Krankheitstage 77039 108 118 31 079

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur r Mitteilung zu 7 damit wir in den Stand geſtg: werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Matin kurz u das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 7. Juni.
Gegneriſche Bübereien. Das Leipziger Tageblatt“

ſchreibt, daß Genoſſe Kunert in Breslau infolge ſeiner
„Hinausmaßregelung“ aus der Redaktion der Schleſ. Volks
wacht“ „unter die Dichter gegangen“ und „ein Bändchen
„Soziale Weckrufe' verbrochen habe. Es heißt dann wörtlich:
„Ob ihm das dazu verhelfen wird, ihn bei dem „Proletariat“

dieſem iſt das Büchlein gewidmet zu rehabilitieren,
erſcheint uns fraglich. „Das „Berl. Volksbl.“ wenigſtens
hat dafür bis jetzt noch nicht die ſonſt für die Genoſſen
übliche Reklame gemacht.“ Bei dieſer Schreiberei iſt natür
lich alles entſtellt. Kunert iſt nicht erſt nach ſeiner Maß
v „unter die Dichter gegangen“, ſondern die „Weck-
ruſe* ſind eine Sammlung ſeiner Sedichte, deren Eniſtehung
ſich auf die Zeit ſeiner langjährigen Parteizugehsrigkeit aus
dehnen. Und daß die Sammlung dem Proletariat gewidmet
worden, iſt ein guter Gedanke, denn die einzelnen Gedichte
atmen ſämtlich das Verlangen nach Emanzipation des Prole-
tariats aus aller Knechtſchaft und fordern die einzige und
wahre Was den „Vorwärts“ anlangt, iſt zu
bemerken, daß wir allerdings nicht wiſſen, ob derſelbe bis
jetzt von den Weckrufen“ Notiz genommen, wenn das aver
noch nicht geſchehen, ſo iſt Abſicht dabei völlig aus

eſchloſſen, Reklamen macht der „Vorwärts“ aber überheupt nicht. Die ganze Schreiberei läuft darauf hinaus, mit

der Diskretitierung einzelner Perſonen die Partei zu treffen.
Auf dasſelbe läuft eine andere Notiz dieſes Blattes, der

wir auch anderwärts begegneten, hinaus. Dort wird an die
Verurteilung des Schankwirts Johannes Sanow wegen ſtraf
baren Eigennutzes folgende durchſichtige Bemerkung geknüpft:
„Die Sanowſche Wirtſchaft war einer der Verkehrsmittel
punkte der hieſigen Sozialdemokratie und es wurde ſ. Z.
angenommen, daß das Sanowſche Srundſtück aus Partei
mitteln erworben worden ſei. Dasſelbe iſt aber inzwiſchen,
nachdem es vollſtändig devaſtiert war, im Wege der Zwan
vollſtreckung wieder verkauft worden. Damit ſoll offenbar

auf meiner Rinkaufsreise sehr p Jerwostelle ioh als auesee ren
Gelegenheit era

prois zu etreng festen Preisen am Verkauf.

alt,u n e e
mäßen
Tage
Freunde, die Kenntnis davon erhalten hatten, daß dem Ge
nannten die vor Jahresfriſt erbetene Konzeſſion zur Errichr Privat Krankenanſtalt in ſeinem Srundſtue, Hoch
u 4, endlich erteilt worden war, das Vergnügen gemacht,

elben eine Ueberraſchung zu teil werden zu laſſen. Eine
hieſige brachte dem Anſtaltsbeſitzer in ſter
Stunde eine genmuſik. Jm heiterſten engeren eiſe
wurde das Geburtsfeſt der Anſtalt gefeiert, welche allen lei
denden oder r Perſonen nur auf das Beſte
empfohlen werden kann. Die Anſtalt mit ihren vielen Aufent
haltsräumen, welche auf das Komfortabelſte eingerichtet ſind,
nebſt dem prächtigen, blühenden Garten, in welchem auch
Nichtbadegäfte eine Erfriſchung zu ſich nehmen können, iſt
eine gem liche Einrichtung und eine Zierde des ſüdlichen
Stadtteiles. der daſelbſt herrſchenden Ruhe und geſunden

de eben es Anſehen ba der heran
enge a 8 i swird das Gedeihen des Unternehmens nicht

Das Viktoriatheater war am 1. Feiertag ſehr gut be
ſucht, am 2. ſogar ausverkauft. Das projektierte Repertoir
für die Zeit vom 7.--13. Juni iſt folgendes Dienstag:
„Unſer Doktor“; Mittwoch: „Der Soldatenfreund“ Don
nerstag: „Falſche Heilige“, Novität (Repertoirſtück des Leſſingtheaters in Berlin); Freitag: „Unſer Doktor“; Somarent;

„Fräulein Feldwebel“, Novität (am AdolphErnſt Theater in
Berlin über 150 Mal aufgeführt); Sonntag „Fräulein Feld
webel“ Montag „Doktor Klaus“.

Schöne Pfingſten. In der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend verunglückte bei einer Kahnpartie der Maurer
Karl Koch a. s Wörmlitz, indem derſelbe ins Waſſer fiel
und ertrank. Wie es heißt, ſoll M. von ſeinem Arbeitgeber
zu dieſer Partie zum Rudern engagiert worden ſein. Der
Verunglückte hinterläßt Frau und vier Kinder.

Er läßt ſich's bezahlen. Diejenigen, welche ſich ver
mittelſt Fähre irgendwo überſetzen laſſen, mögen ſich, wenn
nicht der Preis irgendwie bekannt gemacht iſt, nach dem
ſelben erkundigen. Am zweiten Feiertag morgen nämlich
ſetzten eine große Zahl Ausflügler mit den Kähnen des Herrn
Demmer vom „Krug zum grünen Kranz“ nach der
„Saalſchloßbrauerei“ über, wofür ſie pro Perſon 10 Pfg.

bezahlen hatten. Wir wiſſen nicht, ob der gute Mann
ür gewöhnlich ſolche Preiſe hat, oder ob er nur einen an

ſtändigen Aufſchlag für die Feiertagsarbeit hat eintreten
laſſen. Auf jeden Fall aber zeigt das Vorkommnis, daß
man ſich beſſer vorher erſt nach dem Preis erkundigt, denn
hintennach muß man eben berappen, was der Fährmann
verlangt.

Berichtigung. Der Dieb, von dem in Nr. 130 die
Rede war, hat ſich nicht als Arthur Harnick, ſondern als
Arthur Ganick ausgegeben.

Mannskleider wurden heute morgen etwa 100 Schritte
oberhalb der Schifferbrücke aufgefunden. Ein Polizeiſergeant
fand in den Rocktaſchen einen Zettel mit der Aufſchrift
„K. Mohr, Tiſchler“. Ob ein Selbſtmord vorliegt, iſt bis
jetzt nicht feſtzuſtellen geweſen.

Unfall. Von ſeinem eigenen beladenen Wagen überfahren
wurde am Sonnabend der Geſchirrführer Reinhardt aus
Seeben. Derſelbe kam, als er neben dem Wagen herging,
ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die Räder über das rechte
Bein, die Bruſt und den linken Arm gingen. Der Schwer
verletzte wurde nach der Klinik gebracht, verſchied aber noch
im Laufe des Tages.

Selbſtmord. In der Nähe des Kaffeegartens zu Trotha
ſtürzte ſich am Sonnabend eine Dame in die Saale. Trotz
dem ſich ein Boot in der Nähe befand, gelang es nicht, die
Lebensmüde zu retten. Am Ufer hatte die Unglückliche einen
Regenſchirm, einen Hut und ein Taſchentuch, gezeichnet B. S.,
zurückgelaſſen. Dieſe Gegenſtände befinden ſich vorläufig in
Verwahrung des Amtes Trotha. Ueber bie Perſönlichkeit der
Frau iſt noch nichts ermittelt.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt
56 Perſonen und zwar an: Verblutung 2, Lungenentzündung 7,
Luftröhrenentzündung 4, Altersſchwäche 3, Lungenkatarrh 1,
Tuberkuloſe 4, Krämpfen 7, Schwäche 1, Gehirnleiden 2,
Unterleibstyphus 1, Hitzſchlag 1, Darmkatarrh 2, Gelenk-
rheumatismus 1, Vereiterung der Bruſtdrüſe 1, Lungenbrand 1,
Brechdurchfall 1, Schlaganfall 1, Herzlähmung 2, eitriger
Bauchfellentzündung 2, Bruſtfellentzündung 1, Magenleiden 1,

San ren 2, Eiterfieber 1, Diarrhoe 1, allgemeiner
Entkräftung 1. Baſilarmeningitis 1, Lungenödem I1, Herz
fehler 2, tuberkuloſer Gehirnentzündung 1. Hierunter be
Peme ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

Merſeburg. Obwohl von den hieſigen Genoſſen die
„Kaiſerhalle“ geſperrt worden iſt, hielt doch am 2. Pfingſt
tage der aus Zigarrenmachern beſtehende Verein „Einig
keit in dieſem Lokale eine Abendunterhaltung ab.

Arbeiterbewegung.
Der „Verband ſächſiſcher Berg- und Hütten

arbe iter“ hat ſeine Schwenkung in das Lager der Sozial
demokratie dadurch zum Ausdruck gebracht, daß er zu
Vorſitzenden nicht die bisherigen ſeit Jahren bewährten Leiter,
ſondern zwei Männer mit ausgeprägter Parteiſtellung berufen
hat. Die beiden werden jährlich je 1300 M. für ihre
Thätigkeit beziehen. Ungefähr 7000 Mitglieder gehören dem
Verbande gegenwärtig an.

e. Lewin,
Maealle Saale.
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e 4. Juni. Auf der Gener

der Schloſſer und Maſchinenbauer

de beſchloſſen, den Verband und ia c ine wer
Nah und Fern.

Leipzig, 4. Juni. v. Bülow, Kompagniechef im 107.
Jnf. Reg. erſchoß ſich heute früh. Der Beweggrund gw
Selbſtmorde liegt in zerrütteten Vermögensverhältniſſen. Als
Schriftſteller war der Verſtorbene unter dem Namen Alexander
v. Degen bekannt.

Berlin. Am Sonnabend vor Pfingſten fand die Ver
handlung gegen den Bankier Maaß und deſſen Prokuriſten
Grewolds, wegen Unterſchlagung ſtatt. Der Staatsanwalt
beantragte 8 Jahre Gefängnis gegen Maaß und 3 Jahre
gegen Grewolds. Das Gericht erkannte gegen Maaß auf
6 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt und Gre
wolds auf 6 Monate Gefängnis. Maaß hat ſich bei dem
Urteil beruhigt.

Mainz, 4. Juni. Jm Prozeß Lendhecker erlaubte ſich der
als Zeuge vernommene Leutnant Fiſcher II. vom 87. Jn-
fanterie- Regiment eine Aeußerung, die feſtgenagelt zu werden
verdient. Die beiden Damen Wocker waren nämlich beſchul-
digt, den Leutnant Leydhecker dadurch beleidigt zu haben, daß
ſie t Familie gegenüber behaupteten, er habe ſie am
28. April durch unpaſſendes, aufdringliches Benehmen auf
dem Wege nach Gonſenheim beleidigt. Dieſe Mitteilung derbeiden Madchen war nun inſofern unrichtig, als nicht Leut

nant Liydhecker, ſondern Leutnant Fiſcher II. ſie beläfſtigt
hatte. Bei der heutigen Zeugenvernehmung erklärte nun
dieſer Offizier, daß er die beiden Angeklagten für JüdinnenS. habe. Nach den B eſſen des Herrn Leutnant

üßten ſich alſo Jüdinnen ſolche Beläſtigungen gefallen laſſer.
Wegen einer unannehmbaren Arbeitsannover.

ordnung legten am Donnerstag morgen ſämtliche
Arbeiter der hieſigen ſtädtiſchen Brauerei die Ar
beit nieder. Der Streik hat mit einem glänzenden
Siege der Brauereigehilfen geendet. Sämiliche Forderungen
derſelben ſind bewilligt: 10 ftündige Arbeit, Minimalarbeits-
lohn, Ueberſtundenentſchädigung.

Prag, 4. Juni. Fachmänner ſchätzen den Schaden der
Przibramer Grubenkatoſtrophe auf 2), Millionen Gulden,
welcher nicht allein das Aerar trifft, ſondern auch 38 private
Kuxbefitzer. Neueren Berichten zufolge ſollen vor Eintritt
der Kataſtrophe über 900 Arbeiter eingefahren ſein, ſo daß
die Zahl der Opfer noch größer wäre, als die höchſten
Schähungen bisher lauteten. Nach Meldungen aus Przi
bram giebt es wichtige Anhaltspunkte für die Annahme, daß
der Brand böswillig angelegt wurde. Die geretteten Arbeiter
erzählen, das Feuer ſei auf drei bis vier Stellen auf ein
mal ausgebrochen. Dem Thäter dürfte es ſich in erſter Reihe
um die Vernichtung des Schachtes gehandelt haben; deshalb
wählte er die Zeit, während Schichtenwechſel war. Das
Holz war mit Petroleum getränkt.

Vermiſchtes.
Ein weiblicher Oberlentnant. Jn Peſt ſtarb am

30. Mai, wie der „Oeſterreichiſchen Volkszeitung gemeldet
wird, Frau Marie Hoché, geb. Lepſtük, geweſener Honved

des

heiratete ſie
den dürftigſten Verhältniſſen und erſt ein Aufru
brachte ihr einige

Stilblüten. Die „vVoſſiſche 8 ſagt in einem
Leitartikel: „Beſonders in der Mark muß der Bürger und
Bauer mit Axt und Spaten, mit eiſernem Fleiß und raſt-
loſer Beharrlichkeit dem dürren Boden goldene Kälber ab
ringen.“ Eine andere Berliner Zeitung bemerkt von einer
Sängerin „Sie nimmt die Koloraturen denn doch auf eine
allzuleichte Schulter. Die „Augsburger Abendzeiturg“ vom
30. d. M. leiſtet in ihrem Bericht über das Münchener

rühjahrsrennen folgendes: „Gleich der erſte Verſuch des
arters, das Feld zu entlaſſen, gelang. Nur Jris wendete

ſich mehrmals und konnte von ihrem Reiter nur mit Mühe
bewogen werden, ſich auf die Reiſe zu machen, ſie hatte aber
durch dieſes Verſäumen bereits ſo viel Feld verloren, daß
ſie ſelbſt als beſſeres Pferd kein ernſtes Wort über den
Ausgang des Rennens hätte ſagen können.“

den Oberleutnant Hoche. Sie lebte peä in
okais

Friefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werder
nicht berückſichtigt.)

E. O. Bier. Soviel wir wiſſen, iſt Herr Oberbürgermeiſter Staude
als zweiter Bürgermeiſter nach Halle gekommen, aber nur ganz kurze
Zeit in der letzteren Stellung geweſen, da der damalige 1. Bürger
meiſter Bertram bald nach der Uebernahme ſeines Bürgermeiſter
poſtens ſtarb und Staude dann zum 1. Bürgermeiſter ernannt
wurde. Das Prädikat „Oberbürgermeiſter“ iſt Herrn Staude erſt
ſpäter verliehen worden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

9. Juni: Heiter, wolkig, warm. Strichweiſe Regen. Leb-
hafte Winde an den Küſten.

10.. Juvi: Meiſt heiter, warm, wolkig. Lebhafte Winde
an den Küſten. Vielfach Gewitter.

Standes amtliche Jachrickten.

Halle, 4 Juni.
Aufgeboten: Der Architekt und Maurermeiſter Karl Michel Gneſen

und Jda Niens (Barfüßerſtraße 15). Der Kaufmann Karl Schulze
und Martha Kröning Brunoswarte 13 und Schwetſchkeſtraße 35).
Gaſtwirt Karl Zimmermann und Fr. Neef (Neudorf). Der Maſchinen
techniker Johann Moezigenba und Bertha Matthieſen (Rendsburg und
Haberkoppel). Der Poſtaſſiſtent Ludwig Pfeiffer und Karoline Wienicke
(Halle und Kläden).

r

v Du Bois (Dorſtraße 25). Der Hausdiener Karl Schnabel und Emma
(Büſchdorf und Oleariusſtroße 189). Der Zimmermann Wil

d lin ſchkeſraße 46 und Thorße 2ad). g u h Blankenb Wilhelmine
ngenberg Schwetſchkeſtraße 36 und r 16). Der Deko

tione maler rich Albrecht und Lu nn nksgartenra

ſtroße 4a). Telegraphen EggertNieme aße es Bergwerksdirektor Franz Joha
dwig Kurhe (Aſchersleben). r Drahtzieher Eduard Wilde und
ma Werner (Wettinerplatz 2).

Geboren: Dem Kaufmann Michael Hirſch lingsSöhne, Hansund Willy Forſterſtraße 46). Dem Kellner ſt Egroter ein S.,
Ernſt Richard Marienſtraße 7). Dem Kaufmann Leopold Bauchwi
ein S, Adolf (Germarſtroße Dem Maler Hermann Wachsmut
ei e T., Gertrud Friederike Anna Margarethe (3. Vereinsſtraße 4).
Dem Ober Wach er Karl Reinhardt ein S., Hugo (Fritz Reuter
ſtraße 1). Dem Lageriſt Karl Körber eine T., Anna rtha Klara
Liebenauerſtroße 29). Dem Zimmermann Otto Thomas ein S,
Friedrich Karl Js Willy (Thorſtraße 28b). Eine uneheliche T.

Seſtorben: Der Gärtnergehilfe Friedrich Karl Hufenbick, 20
7). Des verſtorbenen Reſtaurateur e Knoche

Margarethe, 15 J. (Diakoniſſenhaus). Des Kaufmann Berthold
Reiche T. Charlotte 1 J. Sternſtraße 9) Des Fabrikarbeiter Cletus
Beil Ehefrau unna geb. Roth, 26 J. (Raffinerieſtraße 7a3). Des
Maurer Albert Ebert T. Anna Frieda, 1 J (WManefelderſtraße 55).
Der Arbeiter Karl Römer, 36 J. (Siechenſtation). Der Zigarrenmacher
Hermann Knecht, 30 J. (Klinik). Eine unehel. T.

6. Juni 1892.
Aufgeboten: Der Ma'er Friedrich Müller und Minna Ficke (Hen

riettenſtroße 14 und Kayna). Der Handarbeiter Julius Berbig
und Marie Kärſten Oberglaucha 17). Der Schloſſer Max Müller
und Emma Wiſſing (Großer Berlin 8 und Seeben).

Ceſtorben: Des Bahnarbeiter Paul Martin T. Martha, 4 Mon.
(Zleiner Sandberg 5). Die Witwe Bertha Meinhardt geb. Schött,
71 J Paradeplatz 1). Der Schuhmachermeiſter Franz Gerhard, 50 J.
(An der Moritzkirche 5). Der Zigarrenfabrikant Guſtav Seiffe, 57 J.
(Forſterſtraße 1). Der Schneidermeiſter Friedrich Kleeblatt, 31 J.
r Der Handarbeiter Karl Reinhard, 54 J. (Klinih).

Handarbeiter Reinhold Kühnemund S. Emil, 4 J. (Klinik).

Siebichenſteis, vom 1. bis 3. Juni.

Weſten Seite De Bian e Sehr h dec Zeeide aus Vetſchau). er er K. A. Schulze und F. H. E. Jä(Giebichenſtein und Dölau). 8 S v. 2er
Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter K. A. O. Schunke und C. L.

M. Wehrmann (beide Triftſtraße a Der Fabrikarbeiter W. R.
Koppe und M. L. Schmidt (beide Reilſtraße 37).

Seboren: Dem Fabrikarbeiter F. W. Müller eine T. (Hoheſtr. 18).
Dem Zimmermann F. R. A. Ritzmann ein S. (Triftſtraße 4). Dem

Srunre a an r en u 31). DemIngenieur A. G. Winzer ein S. rgſtraße 40). m HandarbeiterO. Ulrich eine T. (Kl. Breitenſtraße i v
Des Glaſer H. A. Fritzſche S., 1 J. 2 M. 7 T. (Triſt

ſtraße 12) Eine unehel. T., 9 M. 8 T (Trothaerſtraße 7). Des
Handarbeiter R A R. Potz T, 3 M 8 T. (Böckſtraße 5).

Trotha, vom 28. Mai bis 4. Juni.
Geboren: Dem Schmiedemeiſter Hermann Werthmann eine T.

Minna. Dem Kocher Wilhelm Plato ein S., Wilhelm.
Eeſtorben: Des Reſtaurateur Fritz Haack S. Guſtav, 3 M. Des

Schiffer Friedrich Jngendorf T. Eliſabeth, 6 J. Unehel. T., 2 M.
Die Rentiere Amalie Reiche, 67 J. 7 M. Des Bahnwärter Wilhelm
Leopold S. Max, 10 M. Der Maſchinenſchloſſer Karl Mettin, 18 J.
6 M. Des Arbeiter Karl Guderlei T. Anna, 2 M

beſondererGarcdiinen, Se en h. Sirbenthal Co.
Meter von IO Pf. an. untere Leipzigerſtraße 103.

Alb. Samow
gZigarren, Tabak und Zigaretten Handlung

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.Ren! Zigarrenkiſten Cuth. 50 St. Zigarren mit Muſik

Marseilllgise)-

Walhalla -Thoator,
Direktion: Riobard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die drei Alkers, Waſſerkünſtler und

Pantomimiſten. Brothers Charles,
Gymnaſtiker-Duo. Miß Théso u. Mr.

Im Verlage der Volksbuchhandlung erſchien ſoeben:

r Soziale Weckrufe.
Von Fritz Kunert.

6 Bogen 82. Elegant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saalkceis, Genoſſe FritzI Geiſtſtraße 516.
(Teitzes RNokK.)

Gewerbsmäßige Meuchelmörder

im Staatsdienſte.
ktenmäßi Unng d b iner „Sch Hande“m r rrnceeheeceen2

von F. Br.Preis 2 Mark 50 Pf. Bei Abnahme von 10 Exemplaren 20 Mark.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor
„Der Advokat Wex in Hamburg mit ſeinen Spionen.“
„Die Jatriguen des Ehzeſchänders Dr. Everts in Wansbeck.“
7 Dlennahtze Sergewaltigung vor Sericht.“
„Vlanmäßige Vergewaltigung vore r Allenmaterial durch den Landgerichtsdirektor Römer in

Altona.
„Der meineidige gerichtliche Sachverſtändige Geh. Medizinalrat Dr. Wolff in

lin.“
Erkenntnis des Berliner Landgerichts, durch welches die wider beſſeres Wiſſen

4 erfolgte unſchuldige Verurteilung und Vergewaltigung Draaks feſtgeſtellt
worden.“

Jn demſelben Verlage iſt erſchienen von F. Ekard:

Juſtizmorde.
Vergewaltigung und Einſperrung von 24 geſunden Perſonen
in die Jrrenanſtalten wider beſſeres Wiſſen aus Gewinnſucht.

Bei dieſem Verbrechen ſind beteiligt:
Anzahl beſtochener und meineidiger Zeugen,m c1450 Druckſeiten ſtark (3 Bände).

de Werke beziehen durch jede Buchhandlung und beim VerlegerCh. z ehe bei Verumn, Jeurigſte 2, ſowie auch bei der Geſchäfts

elle des „Volksblatt“.

In Vorbereitung: „Falſche Heilige“ und
Feldwebel“. 4

S Schlachtefeſt.

Preis 4 Wart.

Tom Aldow, muſikaliſch elektriſche Fan
taſten. Little Peppi, MiniaturMala-
bariſt. Mr. Henrtz Haungtz, Charak
teriſtiker und Jmitator. Frl. Emm
Vender, KoſtümSoubrette. Herr Ludwig Türt, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Dienstag den 7. Juni (3. Pfingſtfeiertag)

zum 1. Male:
Unſer Doktor.

Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von
L. Treptow und ferrmann.

Muſik von Franz Roth.

„Fräulein
Alles Nähere die Tageszettel.

Fr. Bosso, Zwingerſtraße.

Geiſtſtraße 262
Große

Gelegenheitsmeßkänfe

in allen denkbaren Gegen
kände zu billigſten Sreiſen

Ein und Verkauf
von Partie oder Ramſch alle

Branchen.

Jacob Kninitzer. aus gerantiert reinem Roggenmehl, kräftig

Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, we dBehandlung aller ſozialen Bewegungen der alten ſie de die n

zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“
erſcheinen laſſen. Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftund wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preie 3 4
Exemplar zuzulegen.

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S., Bölbergaſſe.

b Idb- Formulare

M
Anstritt aus der Kirche
erhält man gratis in der

Volksbuchhandlung,

e Halle g. S., ölbergaſſe.Tiſchgäſte werden angenommen (proſtaubfrei, Woche 3 v reits 17, Ken
in alen Srsßen GvvOuELleeeeeee-vor atis Wolkereibutter, à Stück 60

42, Brat 556 Wa7ze, äſe, alte kräftige Sare enſett, s

kl Märkerſtr.
Heinrich Oertel

Klempnermeiſter

B9 Geiststrasseempfiehlt ſeine

Haus und Wirtſchaftsgerütr.

Speck, fett und mager, Pfund 60
Spezialhandlg., Ranniſcheſtr. 23.

Hothfeines Voggenbrot
7 Stück 3 liefert die erei von

M. Bechge, alter Markt 5

Hießkannen
Hausbacken-Prot e e

X emepee Maues,
und gut ſchmeckend im Jaden mit ſadenſtube

Landesprodukßtengeſchäft von ſofort oder ſpäter äußerſt billig zu ver1 Pfund Brot, 2. Sorte, 50 V.
empf. D. Hänels Bäckerei, Harz 34.84. R. Mörig, Liebenauerſtr. 10. mieten. Näheres Deiserser. S.

rm des Inſeratenteils ſowie der Publikationen der Voydar die Rebednien derantnortiich (mit Ausnahme ded Iuſccetentee ſorgen de de

ZSJWTWAGLbbvvBvwGGbbeGess6 oeooe o

kottkommi Rich. Jllae, Halle. Verlag und für die ir V. ken e 72. 7 deggote ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
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